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Zum 60. Geburtstag Heinrih Scherrers. 
Von Dr. Jol. Bauer. 

Für jeden Menſchen, der den Sechziger auf ſich geladen, iſt das ſo eine 
Art Raſtſtation, ſtill zu ſtehen, ſich die Stirne zu wiſchen und zurückzuſchauen 
auf den Weg, der ſchon hinter einem liegt, und Ausſchau zu halten, was etwa 
noch ſich vorausſehen läßt. Erinnerung, du einziges Paradies, aus dem man 
nicht vertrieben werden kann, tu' auf deine Pforten und führe mich zurück bis - 
an den Tag, da die Gitarre und Heinrich Scherrer in mein Leben trat. Und 
wie iſt mir heute ſo im allgemeinen zu Mute, denke ich an all das, was drum 
und dran war! I< kann nicht ander38 ſagen, es war mir warm und wohl dabei 
ums Herz, und wenn ich ſcheinbar von uns erzähle, Freunde, nehmt es nicht 
übel! Ich will ja auch nur alles wach rufen, was wir mitſammen in langen 
25 Jahren mit der Gitarre erlebt, und ihr werdet mit mir dem Manne von 
Herzen dankbar ſein, der heute 60 Jahre alt iſt, und der ſolange der wahre 
Mittelpunkt war in unſerem Streben und Wollen. Auf tut ſich der Vorhang! 
Erſte Szene: ein Paar Münchner und Augsburger Herren beſchloſſen die Wieder- 
belebung des Gitarreſpiels in muſikali ch ernſtem Sinne. Franz Sprenzinger, 
Otto Hammerer, Anton Mehlhart und Eduard Kühle8. Dazu kommt ein Mann, 
der ſich al35 Münchner Hofmuſiker vorſtellt. Die Gitarre ſei ihm von Jugend 
an lieb geweſen, obwohl er eigentlich die Flöte blaſe, aber er ſei, wenns um 
ein gutes Ziel gehe, mit Leib und Seele dabei, und an dem verachteten und 
mißhandelten Inſtrument ſei mehr, als man glaube. Was ſo ein Paar Deutſche 
nicht alles fertig bringen! Im Handumdrehen war der internationale Gitarriſten- 
verband und ein Münchner und Augsburger Gitarreklub, ſowie eine Zeitung 
natürlich auch gegründet. E3 geht ans Schreiben und Werben. Sprenzinger 
und Kühles rühren die Werbetrommel der ganzen Welt. Scherrer nahm den 
Gitarreklub unter ſeine Fittiche. Es geht ſo recht und ſchlecht damit. Der 
Primarius Mehlhart, eigentlich der einzige damals bekannte Gitarriſt Münchens, 
der wirklich was konnte, ging im Klub umher und brachte den meiſten der ca. 
10-20 Jungen das ABC des Spiels bei. Scherrer lieferte den Spielleiter. 
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Märſche und Adagios mit den bejcheidenften technischen Anforderungen bildeten 
die erſten Programme, allmählich kommen auch einige Sachen heraus, Bearbeitungen 
alter Lautenſtücke und Ähnliches, die ſich ſchon hören laſſen konnten. Zweiter 
Akt: das Volkslied wird wieder entdedt. Mit einigen anſtändigen Reſten eines 
in der Studentenzeit zu tot geſungenen =- nicht getrunfenen, bitte jehr — Tenor 
oder Baritons hatte ich geheiratet, und da die Gattin auch von der Muſiker- 
gilde ſ<wärmte, war halt der ewige Jammer, daß ich ſie zum Geſange gar nicht 
begleiten könnte, ich jollte noch Klavier ſpielen lernen, mit 28 Jahren, das hätte 
‚gerade noch gefehlt. I< kam ſelbſt, ich weiß nicht wie, auf die Gitarre und 
eines ſchönen Tages war Heinrich Scherrer mein Lehrer. Damit kam ich in den 
Gitarreklub und wieder eines ſchönen Tages erſchien ich mit einigen altdeutſchen 
Volksliedern und ſelbſtgefertigten Gitarrebegleitungen in der Stunde. Da ent- 
dete Heinrich Scherrer ſich jelbſt und ſeinen Beruf, dem deutſchen Volk ſein 
deutſches Lied wieder zu ſchenken. Freunde, ihr wißt alle, wie e3 weiter ging. 
Was ſoll ich an dieſer Stelle noch des langen und breiten darüber reden, das 
hieße ja Eulen nach Athen tragen oder Waſſer ins Meer ſchütten ! 

Auf einmal gings im großen Stile! Gitarriſtentage mit Feſtkonzert und 
Soliſten, hiſtoriſche Konzerte, Inſtrumentenausſtellungen Augs8burg, Regensburg, 
Nürnberg, München, wißt ihr noh? Iſt's nicht ſtaunen5wert was die paar 
Leute um Scherrer und er ſelbſt zuwege brachten! Aber nichts davon! Wer 
unſeren Gitarrefreund von Anfang an beſißt, iſt darüber zur Genüge unterrichtet 
und den Fernerſtehenden und Heutigen das zu erzählen und zu ſchildern, was 
drum und dran hing, iſt mir nicht möglich. So ein Abend z.B. im Münchner 
Gitarreklub von einſt! Im alten Bauerngirgl im erſten Sto> vis-4-vis dem 
Hoftheater, da hauſten wir in unſerer Glanzzeit. Von 9 bis */2 11 Uhr war 
Vorprobe unter Mehlhart oder meiner Direktion. Mehlhart mußte zu notwendig 
mitſpielen, aber taktieren, das konnte auch unſereiner. Abgeheßt und müde war 
auf einmal nach Theaterſchluß Scherrer da! „Geſchwind, Marie, wa3 zu eſſen, 
wir müſſen noch ſcharf proben,“ da gings erſt richtig an, der müde geblaſene 
Muſiker Scherrer wurde erſt wieder lebendig, und oft war vor 12 kein Ende 
der Probe. Nach der Arbeit das Vergnügen. O, Gitarreklub! Es gab keine 
ausdauerndere Geſellſchaft, keine luſtigere, keine ſtreitfüchtigere, aber auch keine 
intereſſantere. Wie oft war Beſuch da! Ein leibhaftiger Neger-ho! Wir waren 
ſtramm international! Aber auch Leute von Rang und Bedeutung in der Kunſt- 
welt. Der geniale Hofſchauſpieler Häuſſer, Konzertmeiſter und Vollblutmuſiker 
Miroslav Weber, wie gern waren fie bei uns! Häuſſer ſang ſeine tragiſchen 
Couplets und hatte ein entſezliches Lampenfieber, wahrſcheinlich nur wegen der 
Gitarrebegleitung und Weber wollte mit uns Paganini im Original — Bioline 
und Gitarre — herausbringen, ſein allzufrüher Tod hat es verhindert. Elſa 
Laura von Wolzogen mit ihrem Gatten und Impreſario kam. Der Impreſario 
wollte gleich den ganzen Klub verpflichten, natürlich für Berlin. Hannes Ruch, 
Olive Fremſtad — welch entzückende Geſchichte war die Negerſzene auf den 
Brettern des Hoftheaters im Lumpazi Vagabundus! Scherrer3 Geiſte8gegenwart 
verhinderte bei der zweiten Aufführung =- es war im Faſching -- ein beiſpielloſes 
Durcheinander. Dr. Edelmann als Neger mit graziöſen Sprüngen über die 
Bretter jebend, die die Welt bedeuten, eine Grotes8ke für ſich! Und die Debatten 
im Kaffeehaus, oder irgendwo, wo noch offen war: hie Gitarre — hie Laute — 
auch dieſe hatte Scherrer mit dem Simon Rieger inzwiſchen wieder zum Leben 
erweckt, Solo oder Begleitinſtrument, Nagel oder Kuppenanſchlag, Wappen oder 
Achterform und tauſend andere Dinge. Die Streitthemen waren unerſchöpflich



und ſo mancher Fanatiker hatte ſich ſchon auf Dogmen feſtgelegt. Aber unentwegt 
weiter, es gab Konzert auf Konzert, Neuerſcheinungen in Hülle und Fülle, die 
eine ſo, die andere ſo, immer Gegenſtand leidenſchaftlicher oder auch luſtiger 
Debatten. Die erſten Soliſten des Volksliedes Kothe, Hunyadi, ſpäter Rolf Rueff, 
noch ſpäter Sepp Summer. Der Schwede Swen Scholander, der eine kleine 
Revolution hervorrief wegen ſeiner Begleitſäte, ſie zogen vorüber unter Blitz und 
Donner im Klub. Dann wieder liebliche Geſtalten: zwei Schweſtern, blond, 
reizend in ihren hellen Erſcheinungen mit prächtigen Zwiegeſängen zur Laute, 
die Geſchwiſter Wizemann, auch ſie waren, wie Anna Zinkeiſen und Elſa Hoffmann 
mit unter den erſten Schülerinnen Scherrer8, welche an die Öffentlichkeit traten. 
Und dann die Sammelwut für alte Inſtrumente. Wie viele waren's lieber 
Dr. Renſch ? Sie hingen wie Schinken in der Räucherkammer, aber =- e8 waren 
feine Sachen dabei! Man gehe einmal heute auf die Auer Dult und verſuche 
ein Stück zu finden, wie der Schreiber einmal gleich fünf, darunter eine pracht- 
volle Joſef Fiſcher-Regen3burg =- oder man gehe zu Ebner und hole von dort 
heute einmal eine Stauffer Gitarre oder eine Lyragitarre, wie Buek ſie beſißt, 
e3 ijt heute unmöglich. Und dann die Unterfuchung der Inftrumente, das Aus- 
proben, die Jagd nach ſtumpfen Tönen. Und dann: die Zeiten der Reiſe zu 
Mozzani, Llobet, zulegt Scgovia, welche Fülle von fchönen Stunden, immer 
Spannung, immer Geladenfein von einem Donnerstag zum andern, von einem 
Gaſtſpiel zum andern, bei den Pappenheimern, bei der Geſelligen, im Künſtler- 
haus, beim Verbrecherball in Schwabing mit dem Münchner Mandolinenklub, 
der ſich auch unſern Scherrer als geiſtiges Oberhaupt verſchrieben hatte, zuſammen 
mit dem Albertſchen Mailänder Mandolinenklub im Monſtrekonzert von Mandolinen 
und Gitarren. Und überall Scherrer im Mittelpunkt ! Der Stammtiſch in der 
Ede des Kaffees Orlando di Laſſo, was könnte er alles erzählen! Die Sache 
ging ins Große, es kam zur reinlichen Scheidung des Soloſpiels und der Lied- 
begleitung, nicht ohne grimmige Epiſoden ging das ab? Ein Verlag entſtand, 
die Zeitung entwickelte ſich mehr und mehr, unzählige Verkünder und Verkün- 
derinnen von Laute und Lied durchzogen Deutſchland und Öſterreich, überall 
werbend und erobernd. Die Inſtrumentenbauer wurden gedrängt, gezwungen, 
beſſer und beſſer zu bauen. Ein Gitarrequartett entſtand und Dr. Renſch gab 
ihm mit der Erfindung der Quintobaß-Gitarre das Fundament. Konſtruktion3- 
verſuche, Berechnung raffinierteſter Art, Griffbrett und Balkenlegung in vielen 
Verſuchen erprobend, ändernd und verwerfend, wurden angeſtellt und dazwiſchen 
hinein erſchienen Lieder und Lieder, alte und neue zur Gitarre, zur Laute, die 
alte Literatur wurde zugänglich gemacht, in tauſend von Nummern geordnet und 
geſammelt. Nebenher gab8 Kampf und wieder Kampf mit der Konkurrenz. Es 
konnte ja nicht ander3 ſein, Spreu und Weizen wirbelten ja bunt durcheinander. 
Die Menſchen und ihre Geſchmäcker ſind nun einmal verſchieden und werden es 
bleiben, ſo lange die Erde beſteht. 

Wir wollen zum Schluß kommen! Heinrich Scherrer er lebt heute abſeits 
vom großen Getriebe der Stadt. Der Stein, den er und ſeine getreuen Mit- 
helfer ins Rollen gebracht, er ſteht heute noch nicht ſtille. Ein Blik in die 
Konzertprogramme erweiſt das nach außen. Was wir höher ſchäßen, iſt das, was 
im Rahmen der Familie, im Bannbereich des deutſchen Hauſes durch ſeine Werke 
erreicht wurde. An anderer Stelle konnte ich in gedrängter Kürze das Leben3- 

. werf unferes Jubilars ſkizzieren. Nach allen, was auch in dieſen Blättern geſagt 
wurde, iſt es klar: nicht nur wir, ſeine mehr oder minder tätigen Helfer und 
Schüler, ſondern unſer ganzes Volk, und vor allem unſere Zukunft, unſere
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Jugend, ſie haben Scherrer ſo vieles zu danken. Mögen ſie's durch die Tat 
beweiſen, daß ſie ſeine Werke lebendig erhalten. 

Die Gitarre in Argentinien. 
Von F. Buek, München. 

Die Gitarre iſt ein typiſch ſpaniſches Inſtrument und hat ſich infolgedeſſen 
auch in den überſeeiſchen Ländern mit einer vorwiegend ſpaniſchen Bevölkerung 
eingebürgert. Einer beſonderen Wertſchätzung erfreut ſie ſich in Argentinien und 
gilt dort, wie auch in Spanien, als nationales Volksinſtrument. Das künſtleriſche 
Gitarreſpiel blickt indeſſen auf keine ſo lange Vergangenheit zurück, wie im Mutter- 
lande Spanien, und hat erſt in den lezten Jahrzehnten einen hohen Aufſchwung 
genommen, der noch beſonders durch die Konzertreiſen der Spanier Llobet, 
Segovia und Sainz de la Maza gefördert worden iſt. Der erſte, der gewiſſer- 
maßen das künſtleriſche Gitarreſpiel nach Argentinien verpflanzte, war San Marti, 
ein Schüler Sor3. 

Die Gitarre fand bald darauf Eingang in die beſſeren Kreiſe der Geſell- 
ſchaft und beſonders waren es vor allem zwei Mitglieder des konſtituierenden 
Kongreſſes im Jahre 1853, die als leidenſchaftliche Gitarreſpieler für das JIn- 
ſtrument eintraten, Juan del Campillo und Zuluftino de Zawallia. Auch unter 
den gelehrten Berufen fand die Gitarre viele Anhänger, und jo find die Namen 
der Doktoren Marcos Ocampo3, Martin Riuz Moreno, Eſteban Echevaria, Niconor 
Alvarellos, Weceslao Escalante und andere als vorzügliche Gitarreſpieler und 
Anhänger der Gitarre in Argentinien bekannt. Die berufsmäßigen Virtuoſen 
tauchen ſo um das Jahr 1860 auf. Einer der erſten war der aus Spanien 
übergefiedelte Maler Bernardo Troncofo, der fich al3 Gitarrevirtuos in Buenos 
Aires niederließ. Ihm folgten bald der Argentinier Juan Alais und Auguſtin 
Gomez, dann der Spanier Sagreras, der uns aus einigen Werken bekannt iſt. 
Unter den zeitgenöſſiſchen Virtuoſen ſind zu nennen der aus Spanien ſtammende 
Gimenez Manjon, der eine 11 ſaitige Gitarre ſpielt, der Argentinier Carlo8 Garzia 
Tolſa und der ebenfalls aus Spanien ſtammende Catalene Domingo Prat, ein 
Schüler Tarregas. Er verpflanzte die ſpaniſche Schule, beſonders die Methode 
Tarregas, indem er deſſen Werke dort bekannt machte, nach Argentinien und 
bewirkte damit eine völlige Umwandlung de3 Gitarreſpiel3 innerhalb der Vertreter 
des zeitgenöſſiſchen Virtuoſentums. Seine Schülerin Maria Luiſa Anido, jeßt 
18 jährig, gilt als die berufendſte und begabteſte Vertreterin des Gitarreſpiel3 in 
Argentinien. Miguel Llobez, der im Jahre 1922 ſich auf einer Konzertreiſe in 
Argentinien befand und Gelegenheit hatte ſie zu hören, erklärte ſie für das größte 

‘Talent und ihre Technik für die vollfommenjte, die ihm bisher begegnet. 
Wie groß das Intereſſe für die Gitarre in Argentinien ift, mag aus fol= 

genden Angaben erſichtlich erſcheinen: Miguel Llobet befindet ſich zurzeit auf 
ſeiner dritten Tournee in Argentinien. Im Jahre 1922 gab er dort über 
106 Konzerte und Segovia ſpielte während einer Saiſon, in der er mit dem 
Pianiſten Sigwart Friedmann in Argentinien konzertierte in Buenos Aires allein 
in 20 Konzerten. Buenos Aires befigt auch ein Spezialinftitut für das Gitarre- 
ſpiel, das ſich die Akademie Tarrega nennt und die Gitarrefpieler von den Anfangs= 
gründen bis zum vollendeten Virtuojentum ausbildet. 

Dieſe Akademie wurde von dem argentinischen Gitarrevirtuojen und Pädagogen 
Hilarion Leloup ins Leben gerufen. Leloup iſt auch der Verfaſſer einer Elementar- 
methode, die neben der Schule von Aguado al3 Grundlage für die Ausbildung
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dient. Der Lehrplan verteilt fich auf 6 Jahre und iſt in folgender Reihenfolge 
aufgeſtellt: Das erſte Jahr beſchränkt ſich auf den Elementarunterricht der alls 
gemeinen Geſeße und Regeln der Muſik mit beſonderer Anwendung auf die 
Gitarre nach der Methode Leloup. Das zweite Jahr beginnt mit Studien für 
die rechte Hand. Diefem Zwede dienen die Etüden von Aguado Nr. 1,2, 4,8, 10, 
14, 15, 19, 7, 20, ferner die Dur= und Molltonleitern in ihren einfachen Formen, 
jowie Studien für die linfe Hand nach den Studien von Aguado Nr. 13, 20, 
22, 27, 30. Ihnen folgen Tremoloübungen von Tarrega, jowie Hromatifche Ton= 
leiterübungen nach Llobet. Das dritte Jahr umfaßt wiederum Studien nach 
Aguado und zwar die Übungen Nr. 1, 3, 5,77, 8, 10, Trillerübungen auf Seite 50 
der Aguadoſchule und Übungen für die linke Hand Nr. 34, 39, 42, 43, 45, 47, 
53, 7, 55. Daran jchließt fi) die fundamentale Affordlehre mit den daraus 
folgenden Skalen in allen Tonarten nach der Methode Leloup. Ihnen folgen 
die Etüden von Sor Nr. 1, 5, 13, und drei <romatiſche Tonleiterſtudien von 
Llobet. Den Abſchluß bilden zwei Stücke der ſchönen Literatur Pujols „Cancion 
de Cuno“ und Tarregas „Alhambra“. Im vierten Jahre enthält das Programm 
wiederum Etüden von Aguado Nr. 12, 15, 16, 20, drei techniſche Studien von 
Tarrega, die Übungen für die linke Hand von Aguado Nr. 58, 60, 69, 73, 74, 
87 und 88, die Etüden von Sor Nr. 14, 18, 22, 7, 23, <hromatiſche und diatoniſche 
Tonleitern für die linke Hand nach der Methode Leloup, ſowie zwei Stücke von 
Tarrega „Minuetto“ und „Mariposa“. Im fünften Lehrjahr kommen die Etüden 
von Coſte an die Reihe und zwar Nr. 8, 11, 19, 7, 22, ihnen ſchließen ſich 
an zwei techniſche Studien für die linke Hand von Leloup mit den dazu gehörigen 
Akkordformationen, dann Sors Etüde Nr. 25 und Aguados Studie Nr. 27 ſowie 
eine Etüde von Tarrega in A-dur. Als Übungsſtück iſt Llobet3 Übertragung des 
ſpaniſchen Tanze38 von Granados Nr. 5 in den Lehrplan aufgenommen. 

Das lezte Jahr gilt der Ausbildung für das Konzertpodium. Auf eine 
Auswahl Tarregaſcher, Llobetſcher und Leloupſcher Spezialſtudien folgt das 
Studium von Konzertftüden. 

E3 ſei noch bemerkt, daß die Numerierung der Sorſchen Etüden nicht 
nach der Simrockſchen, ſondern der Pariſer Ausgabe vorgenommen worden iſt. 
(Mit Benüßung eines Artikels der argentiniſchen Zeitſchrift „La Guitarra“). 

Aus vergangenen Tagen. 
II. 

1. Alte deutſche Kritiken. 

Sehsundzmwanzig Werke für die Gitarre allein, von 
Matteo Carcaſſi, Op. 1 bis Op. 26. Erſchienen in der 
Großherzoglich Heſſiſchen Hofmuſik-Verlag8-Handlung 
B. Scott8 Söhne in Mainz. 

Je größer die Zahl derjenigen iſt, die, ſteht ihnen irgend einige Gewandt- 
heit in der Kompoſition und auf der Guitarre zur Seite, für dieſes Inſtrument 
mit oder ohne Begleitung ſchreiben, je mehr in dieſer Gattung das Publikum 
mit oberflächlichen Produkten belaſtet wird — deſto erfreulicher iſt es, wenn ein 
Mann, ausgerüftet mit gehöriger Kenntnis im Fache der Kompoſition, meiſterhaft 
bewandert auf jeinem Inftrumente, ung Arbeiten darbietet, die nicht allein wahren 
Kunſtwerth in ſich tragen, ſondern auch die Behandlung des Inſtrumentes in 
jeder Beziehung erhöhen und q weiterbringen. -- Dieſes findet ſich in vorſtehenden 
26 Werken des Herrn Carcaſſi auf löbliche Weiſe geleiſtet.



  

en 222 

Treffliches war bereit8 durch Giuliani und Larulli für die Guitarre 
geſchrieben, und dadurch dieſes Inſtrument von ſeiner früheren Beengtheit auf 
einen Punkt erhoben, der es mit vielen andern ſehr geachteten Inſtrumenten wett= 
eifern ließe. Herr Carcaſſi iſt nicht allein von dieſem Punkte, auf welchen 
das Inſtrument von jenen würdigen Vorgängern gefördert worden war, aus- 
gegangen, ſondern er hat die Sache in den angezeigten Werken auch weiter ge- 
fördert, ſowohl wa8 das Gewinnen neuer Effetce, als auch die techniſche 
Behandlung des Inſtruments betrifft. ..... 

(Es verdienen dieſe Werke allen Freunden dieſes Inſtruments empfohlen zu 
werden, welche nicht allein Vergnügen, ſondern auch reellen Gewinn aus dem 
Heißigen Studium derjelben ziehen werden; und es gereicht der, durch große 
Betriebſamkeit und bedeutende Opfer, um die muſikaliſche Welt verdienten Verlag3- 
handlung zur Ehre, auch dieſe ſchönen Blüten zu Tage gefördert zu haben. 

Findet ſich auch in den Arbeiten des Herrn Carcaſſi manche ſchwächere 
Stelle... 2... : ſo überbietet das Gute in eben dem Maaſe dieſe kleinen Verſehen. 

Der ſchöne Stich und das ſonſt würdige Äußere der Ausgabe laſſen leicht 
die wenigen Stichfehler überſehen, die ſich freilich hier und da vorfinden... ., 
welche aber der aufmerkſame Spieler leicht finden und verbeſſern wird. 

Möge Herr Carcaſſi die Liebhaber der Guitarre mit noch vielen dergleichen 
Werfen erfreuen, wobei übrigens zu wünſchen wäre, daß er, bei ſchwierigen 
Stellen, den Fingerſaß genau bezeichnen möge, um den Liebhabern auf dieſe 
Art einigermaſen ihr Studium zu erleichtern. 

Würzburg 1828. Joſeph Küffner. 
(Cäcilia, Zeitſchr. f. d. nr Welt; 
Bd. 8, Heft 32; Mainz 1828; ©. 265.) 

Küffner, op. 226, XX.tes Potpourri für Guitarre, Flöte oder Geige. 

Wer 226 Opera geſchrieben hat, unter denen ſich ſchon ein zwanzigſtes 
Potpourri befindet, hat ſich eigentlich ſchon ſelbſt recenſirt. Komponiſten dieſer 
Art haben ftetS das Horaziiche carpe diem im Sinn, indeß freilich nicht in dem 
Berjtändnig des Dichters. Ihnen heißt es nämlich nur ſoviel al3: Merk auf 
wie ein Falk, wo ſich ein Vortheil aufthut zum Komponiren oder beſſer Kom- 
piliren. Wird irgendwo ein Genie geboren, oder durch daſſelbe ein geniales Werk, 
gleich feen ſie darauf los wie die Windhunde auf den Haſen, um ihnen etliche 
Melodien wegzuſchnappen ; ich würde jagen auszurupfen, wenn das Wort nicht 
beſſer auf ſie ſelbſt paßte, da ſie ſtet8 wie die Krähe in der Fabel mit fremden 
Federn geſchmückt ſind, die ein kaltblütiger Recenſent al8dann, wie eben geſchieht, 
auSreißt und rupft. „Nun ſeht dieſe nackten, mageren, winzigen Figürchen!“ = 
-Da3 Potpourri iſt indeſſen dem großen Publikum der Citharöden als allerliebſt, 
<harmant und modern zu empfehlen. 

WID im Gebiete der N Jahrg. 2, 
No. 8; Berlin 1831; S. 31.) 

Luiſe Walker. 
Bei der jugendlichen Luiſe Walker haben wir es mit einem beſonderen Fall 

zu tun, wir brauchen dieſen Fall ſogar nicht einmal als einen beſonderen zu 
bezeichnen, wir müſſen uns nur darauf beſinnen, daß in der Kunſt da8 Au3- 
ſchlaggebende nicht jene Eigenſchaften ſind, die wir uns unter ſeufzen und ſtöhnen
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und im Schweiße unſeres Angeſichtes erworben haben, ſondern jene ſeltene Gabe, 
die eine gütige Natur nur Auserwählten als ein Gnadengeſchenk in die Wiege 
legt. Da kommt ſo ein 14jähriges Mädel aus Wien mit ihrer Gitarre zu uns 
und ſpielt un3 eineinhalb Stunden etwas vor. Sie bezaubert nicht nur ihre 
Zuhörer, ſie bringt auch echte, wahre Kunſt. Es iſt alles da, Kraft und Ge- 
läufigfeit, ein Ton von ungewohnter Stärke und Modulationsfähigkeit, eine Ab- 
ſchattierung vom zarteſten Piano bis zu einem wirklichen Forte, ein Farben- 
reichtum des Anſchlags und vor allem eine ſo aus8geſprochene Muſikalität, daß 
man ſtaunt und vor einem Wunder zu ſtehen glaubt. Hier hat die Natur der 
Gitarre wieder einmal ein wirkliches Talent beſchert, das unabhängig von Schulen 
und Methoden in unglaublich kurzer Zeit aus eigenem Inſtikt ſeinen Weg ſelbſt 
gefunden und ſich zu einer echten, man könnte faſt ſagen, reifen Künſtlerſchaft 
entwickelt hat. Ihr Werdegang währte fünf Sabre, von denen zwei ruhig abs 
gerechnet werden können, da gerade die erſten beiden Jahre ihres Studium3 wohl 
kaum dazu beigetragen haben, ihre Fähigkeiten in der richtigen Weiſe zu ent- 
wickeln. Ihre erſte Lehrerin huldigte dem Geſang zur Laute. Al3 ſie dieſe 
Klippe glücklich umſchifft hatte, kam ſie zu einem Lehrer, der das Gitarreſpiel 
mehr auf theoretiſcher Grundlage betreibt. Dann führte ſie ihr Weg zu Profeſſor 
Ortner an die Akademie für Muſik. Es iſt das Verdienſt Ortner38, daß er ihr 
Talent richtig erkannte, ſie die geſamte Albertſchule durchgehen ließ und ſie in 

die Studienwerke der klaſſiſchen Gitarreliteratur einführte. In dieſer Weiſe gut 
vorbereitet hörte ſie Llobet. Seine Konzerte und der Aufenthalt des Künſtler3 
von einigen Tagen im Hauſe ihrer Eltern offenbarten ihr das ganze Geheimnis 
der Gitarretechnif. Was ſie da unbewußt durchs Auge und Ohr in ſich auf- 
nahm, ließ ihre ungewöhnlichen Fähigkeiten überraſchend ſchnell heranreifen. Und 
dann kam Segovia und der Farbenreichtum ſeines Anſchlags wurde von ihrem 
Unterbewußtſein aufgenommen. Braucht nun die 14 jährige Walker noch einen 
Lehrer ? Im eigentlichen Sinne braucht ſie ihn nicht, ſie braucht nur zu hören, 
gute Muſik zu hören. Die Reife kommt mit den Jahren ganz von ſelbſt. Was 
zurzeit noch als rein muſikaliſcher Inſtinkt in ihrem Unterbewußtſein ſchlummert, 
durch die Erfahrung und vieles Hören wird es zu ihrem geiſtigen Beſitz werden. 
Techniſch ſteht ſie ichon auf einer ſo hohen Stufe, daß ihr kaum jemand noch 
etwas beizubringen vermag, nur muß es noch gefeſtigt, zu ihrem unumſchränkten 
Beſitz werden. 

Es war nur eine kleine Gemeinde, die ihren Vorträgen im Muſeumsſaal 
folgte. Wo waren aber alle. die Gitarreſpieler, denen man in den Konzerten 
der Lautenſänger oder in der Geſellſchaft begegnet ? Wo waren alle diejenigen, 
die allzeit bereit ſind, ihr zweifelhaftes Können vor der Öffentlichkeit preiSzu- 
geben? Wo waren alle die vielen Liebhaber, die die Gitarre ſpielen und für 
ſie ſ<wärmen, aber nie ein Konzert bejuchen ? Wären ſie dageweſen, wie arm- 
jelig hätten ſie ſich dieſem kleinen Mädchen gegenüber vorkommen müſſen, deſſen 
unſchuldiges Lächeln eine wahre Kinderſeele verrät, die aber beim Gitarreſpiel 
zu erwachen ſcheint, ihre Umgebung vergißt und ſich dem ganz hingibt, was ihre 
durch und durch muſikaliſche Seele ihr vorſchreibt. 

Die Walker wird ihren Weg ſchon finden und ſo bleibt uns nur der. 
uns, fie möge bei ihrem Wiederkommen ein vollbejeßtes Haus vorfinden. 

; F. Buek.
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Konzertberichte. 
München. In glücklicher Hausmuſik-Ehe leben miteinander die beiden R.: Gottfried 

Rüdinger und Dr. Matthäus Römer. Sie hatten ihrer dankbaren Gemeinde einen 
heiteren muſikaliſchen Faſchingsſchmaus angerichtet. Die ſüße Tafel zierten alte Renaiſſance- 
Fruchtſtüke von Laſſo und Schein, Holzſcher Vergnügungs8marzipan ä 1a Dafnis verziert, Mozarts 
ſches Serenaden-Konfekt und Volkslieder-Tuttifrutti. Klavier, Klarinette und Fagott erklangen, 
Chöre ſangen, lr. Römer ſang und imitierte eine fehlende Flöte, das Hauptwort hatte aber die 
Gitarre. Man hörte da u.a. aus einer Unterhaltungsmufif für Gitarrequartett eine „Einleitung 
und Fughetta“, von Römer komponiert, die nicht nur muſikaliſchen Eigenwert Hatte, ſondern 
vorbildlich zeigte, wie weit fortgeſchritten heute die Technik des künſtleriſchen Gitarreſpiels iſt, 
was man in bezug auf vielſtimmigen Saß, Modulation, Vorhalt3harmonik, Figurenwerk geſchulten 
Spielern zutrauen darf. E53 ſcheinen ſich hier ganz neue Möglichkeiten zu erſchließen. a. 

München. Öitarreabend. Mela Feuerlein führte im Steinidefaal ihre Schülerinnen 
vor im Öitarrechor, in Solis, Duos, in Liedern mit mechjelnder Begleitung von einer und mehreren 
Gitarren und einer Geige. Im Lied war am ſtärkſten Frl. Witzler mit ihrer tonigen, ſchwebenden 
Stimme, die beſonder8 in „Maiglölein“ von Sepp Summer Feinheiten zeigte. Im Soloſpiel 
fiel Frl. Weiß durch reinen, alle Nebengeräuſche ausſchaltenden Anſchlag und Gefühl für Rhythmus 
auf. Von den Chören gefiel beſonders „Adagio“ von Scherrer und die impoſante Enſemble- 
leiſtung „Umringt von muterfüllten Heeren“ für Vorſänger, Quartett und Gitarrechor. Der mit 
vielem Beifall aufgenommene Abend bewies, daß die moderne gitarriſtiſche Überlieferung bei 
Mela Feuerlein in guten Händen iſt. 

München. Bei einer Veranſtaltung des Bühnenklubs wirkte neben anderen auch der= 
jenige Münchner Gitarre-Virtuoſe Joſef Eitele mit, der von erfolgreichen Gaſtſpielen vom Norden 
zurückfehrte und bewies, daß er den beſten einheimiſchen Spielern nicht er a 

ünch. Zeit. 
Nürnberg. Geſellſchaft „Der Gitarrefreund“. Am 26. März fand ein Konzert 

ſtatt mit nachfolgendem. Jm zweiten Teil folgten Sololieder mit Gitarrebegleitung, vorgetragen 
von Frl. Jöhnſſen und Feinauer, ſowie von Herrn Jöhnſſen. Der erſte Teil bot für Nürnberg 
inſofern etwas Neues, als zum Gitarrechor auch Violine, Flöte, Cello und Geſang mitwirkten. 
Die Sachen waren ſehr fein ſtudiert und wurden ſehr gut zum Vortrag gebracht. Am meiſten 
gefielen die beiden Stücke von Bach und die holländiſche Suite von unſerem Dirigenten Feiſt. 
(Hier iſt zu bemerken, daß, wo nichts eigens dabei ſteht, entweder Bearbeitungen oder Neu- 
fkompoſitionen des Herrn Feiſt verwendet ſind, der es vorzüglich verſteht, ganz beſonders hübſche 
Klangwirkungen zu erzielen). Die holländiſche Suite kann jeder Vereinigung von Gitarriſten 
ganz beſonders empfohlen werden. In geradezu hervorragender Weiſe wurde der Violinpart 
von Frl. Dora Külb geſpielt, beſonders auch in dem Duett von Gragnani, welches von beiden 
Partnern in ausgezeichneter Weife zu Gehör gebracht wurde. Die Gitarre tat ſich inſofern 
etwas ſchwer, als ſie allein gegenüber dem vollen und ſonoren Klang des ganzen Chores von 
vorher etwas ſchwach wirkte. Hervorragend war auch die Mitwirkung von Frl. Schubert (Geſang), 
Herrn Rüger (Flöte) und Herrn Zimmer (Cello). Die zahlreich erſchienenen Zuhörer kargten 
nicht mit Anerkennung. Beſonderen Beifall fand auch der zweite Teil mit den Sololiedern, die 
in vollendeter und ſympathiſcher Weiſe zu Gehör gebracht wurden Mit dieſem Konzert hat ſich 
der Nürnberger Gitarre-Verein nach langer Pauſe während des Krieges und der Nachkriegszeit 
zum erſten Mal wieder vorteilhaft eingeführt. : Dr. 

Frankfurt. Der erſte Frankfurter Lautenchor, von Lina Poppe gegründet und geleitet, 
gab am vorigen Sonntag ein ſchönes Konzert. Die volkstümlichen Weiſen von Hiller, für mehr- 
ſtimmige Lautenbegleitung von Lina Poppe geſchickt bearbeitet, ſowie vor allem die Volkslieder 
wurden ſicher und rein vorgetragen. Jn Kurt Lechla lernte man einen jungen Lautenſänger 
mit trefflich gebildeter Stimme kennen, der die ernſten und heiteren Weiſen gleich gut beherrſcht 
und vor allem auch die Laute zu ſpielen verſteht. Angenehme Abwechſlung brachte die von Alice 
Duffin-Schülke (Violine) und Lina Poppe (Gitarre) geſpielte Serenade, Originalkompoſition für 
dieſe beiden Inſtrumente von Vinceni Celli um das Jahr 1800, die Blütezeit des Gitarreſpiels. 
Beide Künſtlerinnen ſpielten ihre Inſtrumente mit großer muſikaliſcher Sicherheit : das Zuſammen= 
ſpiel von Violine und Gitarre löſte einen Klangreiz von feiner ungeahnter Wirkung aus. Allen 
Darbietungen wurde lebhafter Beifall zuteil, ſo daß ſich die Künſtler zu Zugaben verſtehen DE 

DE :3M: 

Wiesbaden. Am Samstag trat Frau Thekla Hartmann, die Gattin des Kunſt- 
malers Richard Hartmann, im großen Saal der „Wartburg“ mit einem eigenen Liederabend vor 
die Öffentlichkeit. Frau Thekla Hartmann beſißt alle die Eigenſchaften, die man bei einer Lauten 
ſängerin vorausſezen muß. Die Laute ſelbſt bleibt unter ihrer Hand nicht nur ein rein dienſt-



bares Inſtrument der Akkorde, ſondern wird zu einem auch muſikaliſch ſelbſtändig mitſprechenden 
Faktor. Ein außerordentlich ſchöner, farbenreicher und techniſch voll durchgebildeter Sopran, 
eine friſche, freie, die Gefühlswerte und den <arakteriſtiſchen Gehalt des Vortragsſtü>s ſcharf 
erfaffende und eindrudsvoll geftaltende Vortragsart und eine geradezu vorbildliche Ausiprache 
vereinigen fich mit einer gejchmadvollen, vornehmen Vermeidung aller Übertreibungen. Die 
wohltuende Wärme, die aus Thekla Hartmanns Vorträgen ſpricht, gewannen ihr gleich beim 
erſten Vortrag einer alten Ballade („Gar weit von hier“) die Herzen der Zuhörerſchaft und den 
Beifall, der ſich von Lied zu Lied ſteigerte. So war der Abend verdientermaßen ein großer 
künſtleriſcher und glänzender äußerer Erfolg. --8. 

Caſſel. Haus- und Kammermuſik vor hundert Jahren. Eine Stunde köſt- 
licher Erinnerungen tauchte da vor uns auf. Und wer ſich mit geſchloſſenen Augen den Zauber- 
flängen aus längjt entjchwundenen Tagen hingab, jah greifbar in die Zeit höfiſcher Galanterie, 
ſah die entzü>kenden Eleinen Frauen mit den hochgebauten Frifuren und den weiten Reifröden. 
So produktiv wirkte dieſe ſchlichte Muſik, deren Beſcheidenheit uns heute verblüfft, gerade weil 
ſie uns feſſelt. Viele können der Gitarre kein beſonderes Jntereſſe abgewinnen, vielleicht weil 
ſie von den meiſten Spielern zu dilettantenhaft behandelt wird. Darum iſt man angenehm ent- 
täuſcht, wenn Gottfried Buchmann Gitarre ſpielt, wenn Rudolf Wille und Wilhelm 
Kruſe ſich mit dem erſten zu Duos und Trios vereinigen, in denen der melodiſche Faden bald 
von der zarten Violine oder der weichen Flöte fortgeſponnen wird. Die meiſten Komponiſten- 
namen klingen vollkommen fremd an unſer Ohr bis auf einen (Albert), erinnern an Stalien 
und Spanien, eben an das Land, das die Kunſt auf der Gitarre am höchſten entwickelt hat. 
Aus dieſem Träumen über vergilbten Blättern und Lawendelduft reißt jedesmal der jubelnde 
Beifall der großen Zuhörerſchar, die ſich alle willig der zarten Muſik hingaben und deren Reiz 
durch die Meiſterhaftigkeit der Ausführenden bis zum Höchſten geſteigert wurde. K. 

Zwickau. Eine beſondere Bereicherung erfuhr das Programm des Konzertes der Zwickauer 
Mandoliniſten-Vereinigung durch die Mitwirkung des Münchner Gitarre-Virtuoſen Joſef Eitele. 
Es iſt erſtaunlich, was der noch junge Mann auf ſeiner prächtigen, eigenartig gebauten Gitarre 
leiſtet. Daß der Gaſt als Lautenſänger auch feine fympathifche Stimme noch hören ließ, war 
lobensmwert und ſo verdiente er den ſtürmiſchen Beifall auch redlich, der ihm gezollt wurde. 

Zw. Tagblatt. 

Brünn. Bei der vom „Bund deutſcher Gitarre- und Lautenſpieler“ zu Gaſt geladenen, 
den Mädchenjahren kaum entwachſenen Gitarrevirtuoſin Luiſe Walker, einer Schülerin 
Prof. Joſef Jakob Ortner38 an der Wiener Muſikakademie, war es, als ob der Himmel voller 
Gitarren hänge. Alles ſang und Hang wie mit Engelszungen und man vergaß dabei ganz, daß 
es bloß eine Gitarre iſt, von der ſolche Muſik kommt. Was3 Luiſe Walker ihrem (freilich ſehr 
wertvollen Münchner) Inſtrument entlockt hat, grenzt beinahe an Wunderhaftes und hat bei 
der Hörerſchaft ein Echo ausgelöft, wie man es ſonſt nur bei den Konzerten allererſter Sterne 
zu hören gewohnt iſt. Die Applikatur beider Hände Luiſe Walkers, ihre Grifftechnif und die 
Anfchlagsarten, die Läufe, Doppelgriffe und Affordfolgen, insbejondere aber der vollendete Wechjel- 
ſchlag und die Harfenafforde find zweifellos das Ergebnis einer hochwertigen muſikaliſchen Er- 
ziehung ; das ſichere rhythmiſche Gefühl, die zutreffende Behandlung der muſikaliſchen Phraſe 
und eine über ihr Alter offenſichtlich hinau8gehende Auffaſſung ſind Dinge, die ſich nicht erlernen 
laſſen, vielmehr Äußerungen einer Begabung darſtellen, wie ſie nur wenigen eignet. Der deutlichſte 
Beweis für dieſe unleugbare Befähigung war von vornherein ſchon die Zuſammenſtellung der 
Vortragsfolge, die neben den bedeutendſten und ſchwierigſten Werken der Gitarreklaſſiker Don 
Pedro Albeniz (1755-1821), Giuliani (1780--1828), Legnani (1780--1836), Sor8-Sor 
(1780—1839) und dem modernen Spanier Francisco TarregasEichen (1854—1909) eine Phan- 
tafie von Vinas und Chopins 2. Noctürne (Werk 9, Nr. 2) aufwies. Zwiſchendurch ſang Friß 
Czernufchfa eine Folge moderner Gitarrelieder, darunter die beifälligft aufgenommenen 
„Brennenden Tulpen“ des heimiſchen Komponiſten Walter Hüttl, worauf er gemeinſam mit 
Jakob Kinc einem ebenſo einſchmeichelnden wie rhythmiſch fein erfaßten „Walzer“ von Walter 
Hüttl für Geige und Gitarre zum Sieg über eine jener Sonaten führte, die wohl unter Paganinis 
Namen erſchienen ſind, von Georg Kinſky, dem Heraus8geber des Paganini-Nachlaſſes, aber hin- 
ſichtlich ihrer Echtheit angezweifelt werden, wie zahlreiche andere Kompoſitionen, deren Autor- 
ſchaft teilweiſe Paganini ſelbſt noch zu ſeinen Lebzeiten abgelehnt hat. - 

Am 19, Dezember 1924 hielt die Ortsgruppe ihre Julfeier ab, bei welcher wieder das 
Gitarrequartett und auch der Gitarrenc<hor mitwirkten.



ER 22 

Mitteilungen. 
München. Frl. Meta Feuerlein gibt am 25. Mai abends 8 Uhr im Kunſtſaal Steinicke, 

Adalbertſtr. 15 ein Schülerkonzert. Es kommen zum Vortrag Werke von Bach, Leon. de Call, 
H. Scherrer und Math. Römer (Erſtaufführung). 

Am 27. März fand im Münchner Gitarreklub in den „Drei Roſen“ eine Feier zu Ehren 
Heinrich Scherrer3, anläßlich ſeines 60. Geburtstages, ſtatt Die Mitglieder und zahl- 
reichen Gäſte feierten den anweſenden Jubilar durch Anſprachen, Blumenſpenden und muſikaliſche 
Vorträge, und ehrten ihn durch Ernennung zum Ehrenmitgliede des Klubs Herr Scherrer 
dankte mit einer warmherzigen Erwiderung und bekannte ſeine Treue und Anhänglichkeit zum 
Klub und zu der ganzen Bewegung, die von München ihren Ausgang genommen hat. Die 
äußerſt ſtimmungsvolle Feier fand, wie in vergangenen Zeiten, erſt in früher Morgenftunde ihr Ende 

In unſerem Radiobericht bedarf es einer Richtigſtellung. Die erſten Darbietungen mit 
Gitarre im Hamburger Sender wurden nicht, wie von uns berichtet, von Herrn Willi Meier- 
Pauſelius, ſondern von deſſen Vater Herrn Georg Meier geſpielt, da Herr Meier jun. ſich ſeit 
Auguſt 1922 in Amerika, New-York, Club a Los Angelos San Franci1sco befindet. 

Das Programm beſtand in folgendem: 

1. Zwei Menuette (F. Sor). Legende (Shand-Meier), gr. Rondo (Nap. Coſte), ungedrucktes 
Wiegenlied. Elfenreigen (G Meier). 

2. Introd.: Thema u. Variationen, F. Sor (Op. 9). 

Große Polonaiſe mit Einleitung (Op. 14), Manuſkript (Nap. Coſte). 

Leipzig. Jm November v. J. wurde in Leipzig die Vereinigung der Gitarrefreunde 
gegründet. Zweck dieſer Vereinigung ſoll ſein, ihr Teil dazu beizutragen, daß die durch ein 
oberflächliches Dilettantentum in muſikverſtändigen Kreiſen in Verruf gebrachte Kunſt des Gitarre- 
ſpiels auf eine Stufe gehoben wird, die auch einen künſtleriſchen Maßſtab verträgt Die Leitung 
der allwöchentlich Montags im Dresdner Torhaus ſtattfindenden Übungsabende liegt in den 
Händen des Gitarrefachlehrer8 Walter Göße. Da auf dem Gebiete des Zuſammenſpiels für 
mehrere Gitarren ein Mangel an paſſender, vor allen Dingen an leicht ſpielbarer Literatur 
herrſcht, hat ſich Herr Götze der Mühe unterzogen, durch Bearbeitungen der Werke anerkannter 
Gitarrefomponiſten ein Notenmaterial zu ſchaffen, das auch den weniger vorgeſchrittenen Spieler 
in den Stand ſekt, an den Spielabenden mitzuwirken. Herr Göße ging dabei von dem Stand- 
punkt aus, daß die Schwierigkeit der geſpielten Stücke den Spieler nicht mehr ſo ſehr beſchäftigen 
darf, daß er das Ohr für die Geſamtwirkung verliert, wie denn überhaupt die Abende einen 
inſtruktiven Charakter tragen. Daneben iſt aber auch Spielern mit größerer Fertigkeit Gelegen- 
heit gegeben, ſich weiter auszubilden und durch Vortragen von Soloſtücken ihre Sicherheit im 
Spiel zu heben. Freunden des Gitarreſpiels iſt älſo hier reichlich Gelegenheit gegeben, ihr 
gitarriſtiſches Können anzuwenden und zu erweitern. Die Vereinigung richtet daher an die 
Gitarreſpieler Leipzigs, die daran helfen wollen, daß die Gitarremuſik wieder zu Ehren kommt, 
die Bitte, ſie durch ernſte Arbeit an der Erreichung dieſes Zieles zu unterſtüßen. 

Anſdriftentafel. 

Mitglieder-Adreſſen der Berliner Gitarren-Lehrer und =Lehrerinnen=-Vereinigung €. D. 

Burger E., Bln. SW, Boffenerftr. 13; Dhein, Frl. E., Chlbg., Schloßſtr. 60; Diet- 
rich, St., Bln. N 39, Scharnhorſtſtr. 15, II; Fiſcher, H., Bln. 0 34, Tilſiterſtr. 24, Il; 
Gnuſchke, Frl. U., Bln.-Hohen-Neuendorf, Schönfließenſtr. 11; Großſchedl, F., Bln., 80 16, 
Rungeſtr. 27 a, III; Henze, B., Friedenau, Goßlerſtr. 5; Henze, C., Bln. W 35, Lüßowſtr. 30; 
Jordan, Frau E., Bln. W 50, Nürnbergerſtr. 66, I links; Jordan, H., Bln. W 50, Nürn- 
bergerftr. 66, I lints; Schlin38ke, W., Bln. 0 112, Frankfurter Allee 274; Wolff, Frl. T., 
Bln.-Frohnau, Markgrafenſtraße. 

Arnold Heberlein, Gitarre- u. Lautenbauer, Markneukirchen, Moſenſtr. 77. x. 

Otto Tittmann, Gitarre- u. Lautenbauer, Altona a. Elbe, Konigſtr. 51.
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Kunſt in Wien. Schriftleiter : Dr. E. Rollett. Verlag: Gitarrefreund Münden. 

Alle Zuſchriften ſind an die Zentralſtelle zu richten. 

1. Jahrg. Mär3z!April 1925. Heft 4. 

Franz Friedrich Kohl F. 

Vinzenz Lavogler |. 

Zwei wertvolle Tiroler. 

Franz Friedrich Kohl war fein Tondichter und kein zünftiger Muſiker. 
Aber ſangesfroher Sinn und glühende Liebe zu ſeiner Bergheimat hatten ihm 

- die Gitarre in die Hand gedrückt, mit der er in Berg und Tal herumſtrich und 
Lied um Liedlein aufſchrieb, bis die umfangreichſte Sammlung entſtanden 
war, die, einem deutſchen Stamm abgelauſcht, als „Echte Tirolerlieder“ heute 
in zwei leider ſchon vergriffenen Bänden mit gegen 600 Liedern mit Gitarre- 
und anderen Inſtrumentalſätßen verſehen, den Tirolern eine Bibel heimatlicher 
Geſänge bedeuten. Sie gehören zum eiſernen Beſtandteil der tiroliſchen Literatur 
und ſind ein unübertroffenes Quellenwerk von unſchäßbarem Werte. 

Am 11. Jänner 1851 wurde Kohl zu St. Valentin auf der Heide (am 
Reſchenſcheide> in Tirol, der heutigen Grenze zwiſchen Öſterreich, Italien und 
Schweiz) geboren. Der Vater war Finanzaufſeher, ſtarb frühzeitig und ließ den 
4 Jahre alten Knaben Franz allein mit der armen Mutter. Über das Gym- 
naſium in Bozen als Bettelſtudent und die Univerſität in Inn3bruck, die Supplentur 
am Bozner Gymnaſium und die Kuſtodie am Naturhiſtoriſchen Hof-Muſeum in 
Wien (Spezialfach: Käfer und Schmetterlinge) gelangte er zur Würde eines 
Hofrats und ftarb am 15. Dezember 1924, einfach, ruhig und befcheiden, wie er 
zeitlebens gewaltet, zu Trai8mauer an der Donau in Niederöſterreich. Die heif- 
geliebte Südtiroler Heimat war ihm ja ſeit dem unglücklichen Krieg3aus8gange 
verſperrt. ' 

Noch in der allerletzten Zeit konnte ich den Vater der tiroliſchen Volkslied- 
ſammlung bei der Bearbeitung der ſtaatlichen Tiroler Volkslieder-Sammlung, 
welche ſchäzungsweiſe 60--80 000 Handſchriften birgt, zu Rate ziehen. Darob 
geriet der unverbrauchte Jdealiſt in freudigſte Erregung. Mein Brief blieb un- 
vollendet, in welchem ich ihm mitteilen wollte, daß das Land Tirol der bejagten 
Volksliedſammlung ſeine finanzielle Unterſtüßung dadurch zuwende, daß es die 
Drucklegung auserleſener, wertvoller Lieder auf ſich nehme. Nicht umſonſt riet 
zu ſolchem und ähnlichem Tun Altmeiſter Kohl, wußte er doch wie kein anderer, 
wie die ſtaatliche, öſterreichiſche Volksliederſammlung vor 100 Jahren allmählich 
ſpurlos unbekannt wohin, und zwar vor der Veröffentlichung, verſchwunden war. 
Unerſeßlicher Schaden wurde ſeinerzeit dadurch der deutſchen Volk8kunde angetan. 
Die Wiederholung ſuchte er zu verhindern. Die ſichere Gewähr dafür aber er- 
lebte er nicht mehr. Tragiſches Los, nur dadurch gemildert, daß er ſelbſt mit 
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grenzenlofem Dpfermute feinerzeit die genannten zwei Bände auf eigene Kofter 
herausgab; fie bergen den Großteil von KoHls eigenem Sammelfleiß. Wer den 
Gelehrten Franz Fr. Kohl kannte, wird ihm Wertſchäßung nie verſagen können. 
‚wer den fleißigen Liederfammler und Künder heimifcher Sitten und Gebräuche 
in ihm ſah, wird ihn ob ſeiner vorbildlichen Opferwilligkeit und Heimatliebe 
bewundern müſſen, wer den ganz beſcheidenen und doch ſo großen Menſchen 
erfaßte oder gar, wie ich in kindlicher Freundſchaft zu ihm aufjehen durfte, der 
wird ſich noch vor dem Erinnerungsbilde in Ehrfurcht verneigen. 

Sein Freund und Mitſupplent am Gymnaſium in Bozen, Schulrat Profeſſor 
Vinzenz La vogler, Innsbruck, folgte Kohl nach 8 Wochen, am 10. Feber 1925 
in die Ewigkeit nach. Lavogler war im Eggental bei Bozen geboren und gleich 
Kohl von dem berühmten Naturforſcher P. Vinzenz Gredler zum naturwiſſen- 
ſchaftlichen Fache begeiſtert worden. Er wurde Schne>enſammler. Gemeinſam 
ſtudierten und wohnten ſie, ſammelten ſie Lieder und ſangen. Lavogler war 
ein treuer Freund der Gitarre, doch wandte er ſich ſpäter auch der Harfe zu; 
er hatte ſich ſelbſt eine kunſtvolle Konzertharfe gebaut. 

In harter Jugend, früh gereift, war Lavogler ein ſtiller, ruhiger Charakter, 
dem eine gewiße Herbheit eigen war, aber ein Mann mit einem goldenen Herzen, 
von dem mancher der Überzeugung iſt, daß ſolche Edelmenſchen in der heutigen - 
Zeit nicht mehr gedeihen. Lois Köll. 

- Die Alt-Wiener Gitarre um 1800. 
Von Dr. Adolf Koczirz, Wien. 

1. 

In Frankreich hatte in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts der Italiener 
Francesco Eorbetta, der mit den Künften feiner colpi (golpe, rasgado) die Hof 
geſellſchaft entzückte, in Robert de Viſe& einen heimiſchen Vertreter und Nachfolger 
auf der „guitare 4 Francisque Corbette“ gefunden. Das Erbe der abſterbenden 
Laute in der Geſellſchaft8muſik der beſſeren Kreiſe fiel der Gitarre zu, die nicht 
nur vielfach in muſikaliſcher, ſondern ganz beſonders in inſtrumental-bautechniſcher 
Beziehung das Gepräge franzöſiſcher Eigenart aufzeigt, ähnlich wie wir e8 in der 
Geſchichte der Laute und Lautenmuſik in Frankreich beobachten können. 

Der Typus der von Molitor als „ſogenannte franzöſiſche“ bezeichneten 
Gitarre ſcheint nach 1780 zur Ausbildung gelangt zu ſein. Die franzöſiſche 
Gitarrtype unterſcheidet ſich von der ſpaniſchen nicht bloß, wie Molitor bemerkt, . 
durch die einfache Beſaitung, ſondern auch durch die Form de38 Inſtrumentes. 
Während die urſprüngliche Form der ſpaniſchen Gitarre nur leicht eingezogene 
Zargen, alſo mehr eine ovale (glodenfürmige) Geſtaltung aufweiſt, zeigt uns das 
Titelblatt von Matiegkas „Grande Sonate pour la Guitare“ das Bild der uns 
heute noch wohl vertrauten Achterformgitarre mit 6 einfachen Saiten. Die 
Wirbel fteen unten im Kragen (unterftändige oder Sagittalwirbel), der Hals 
iſt in 14 Griffelder abgeteilt, wobei bemerken8werterweiſe, (wenn fein Zeichen- 
fehler. vorliegt), nicht wie gewöhnlich der 12. Bund, ſondern ſchon der 11. Bund 
am Corpus abſchneidet. Die in Wien bei Artaria & Comp. unter VBerlagsnummer 
2018 erſchienene Sonate Matiegka's iſt jedenfalls bald nach Molitor's „Großer 
Sonate“ von 1806, die die Verlagsnummer 1856 trägt, herausgefommen; fie 
bildet alſo eine wertvolle illuftrative Ergänzung zu defjen Ausführungen in der
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Vorrede. (Siehe die Wiedergabe des Titelblattes bei Zuth „Simon Molitor und 
die Wiener Gitarriſtik um 1800“, Goll, Wien). 

Zu beachten iſt die Sechsfaitigkeit der Alt-Wiener Gitarre, inſofern als 
die Franzoſen, wie Molitor betont, damal38 im allgemeinen noc< an der über- 
lieferten Fünfſaitigkeit feſthielten. „In Frankreich iſt,“ ſagt Molitor, „nach den 
Kompoſitionen der beliebteften Kompofiteurs für dieſes Inſtrument zu urteilen, 
dieſe ſechſte Saite noch lange nicht ſo allgemein angenommen, als ſie es ſollte; bei 
uns in Teutſchland hingegen iſt die Guitare ißt nur in dieſem vervollkommneten 
Zuſtande in Gebrauch.“ I< fege als Beleg zwei Ankündigungen von Lehrwerken 
für die Gitarre hierher aus Niogref’3 „Bibliographie musicale de la France et 
de l’Etranger“, Paris, 1.22. Wir finden da von F. Olivier Aubert eine 
„Nouvelle methode pour la lyre ou guitare & cinq et six cordes, composee 
de gammes -diatoniques et chromatiques, preludes dans tous les tons, 
divers pinces, airs variees, pot-pourris, duos et sonates“ ferner von 
Lintant gleichfalls eine ſolche neue Methode für die Lyra (Gitarre in alt- 
griechiſcher Lyraform) oder Gitarre, jedoch mit 6 Saiten (& six cordes). 

Sehr intereſſant für die Geſchichte der Gitarre iſt Molitor's Nachricht, daß 
man in Italien noch vor neun Jahren = das wäre nach dem Datum der Vor- 
rede zur „Großen Sonate“ das Jahr 1797 geweſen = die Gitarre, wie in der 
neueren ſpaniſchen Gitarrmuſik, meiſt nur noch im fünfſaitigen Zuſtande gekannt 
habe. An der Angabe Molitor’3 betreffs der Italiener iſt umſoweniger zu 
zweifeln, als er ſich in den Jahren 1796 und 1797 in Venedig aufhielt und, 
wie er ſelbſt in der Vorrede erwähnt, Reiſen durch Iſtrien, Dalmatien, Montenegro 
und Albanien machte, die ihn auch auf die Infeln der Adria und Levante führten. 
Allerdings meint Molitor, daß die Italiener die erſten geweſen ſein mögen, die 
der Gitarre nach der Ähnlichkeit der in dieſem Lande niemals ganz abgejchafften 
Mandora die 6. Saite, das tiefe E, beifügten. Ich glaube, daß eher die Spanier, 
wie jeinerzeit zu Ende des 16. Jahrhunderts bei der Einführung der fünften 
(höchſten) Saite, fo auch zwei Jahrhunderte ſpäter bei der ſechſten (tiefſten) Saite 
das Vorbild abgegeben haben. Ferandiere's Gitarrſchule kennt nur die jechsfaitige 
Öitarre, freilich nod) in der Doppel= oder Chorbeſaitung: die Bäſſe E und A 
mit dünneren Begleitſaiten in der Oktave verſehen, die Mittelſaiten d, g und h 
durch Saiten im Einklang verſtärkt, die oberſte Sangſaite einfach bezogen (in3- 
geſamt alſo 11 Griffbrettſaiten, wie bei der Mandora in gleicher Stimmung). 

(Fortſezung folgt). 

Veue Gitarrenmuſik. 
Von Max D anek. 

Theodor Rittmanns8berger: „Lachende Liebe“, „Lieder aus dem Venus- 
gärtlein“, „Graue Tage“, Kinderlieder (mit Anleitung zu fünf Reigenſpielen von 
Dele Rittmannsberger), vier Liederhefte verlegt bei Chr. Friedrich Vieweg, Berlin. 

Bei Friedrich Rückert las ich irgendwo die Bemerkung, daß jegliches 
poetiſche Schaffen ſowohl beim Einzelnen als auch bei ganzen Völkern in der 
Regel mit der Lyrik beginne; erſt mit der wachſenden Reife und Selbſtändigkeit 
entwickeln ſich die anderen Formen. Dies trifft ſowohl auf die Gitarriſtik als 
Ganzes als auch auf die Einzelnen für die Gitarre komponierenden vollinhaltlich 
zu. Während 3. B. Spanien eine ganze Reihe anerkannter Solokomponiſten
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unter den zeitgenöſſiſchen Gitarriſten aufweiſt, befindet ſich die Gitarriſtik in den 
deutſchen Landen noch in ihrer lyriſchen Periode. Das Schlagwort von den 
„Liedern zur Laute“ iſt noch zu feſt in der überwältigenden Mehrheit der 
Gitarrelaienwelt eingewurzelt. Doch wie ſehr man auch vom kulturellen und 
völfiſchen Wert unſeres Volksliedſchaßes überzeugt ſein mag, die Zeiten in denen. 
man einen Begleitſaß nach Wandervogelmanier als „Kompoſition“ kredenzen 
konnte, ſind Gottlob vorüber und auch das von der Gitarre begleitete Lied hat 
ſeine eigene muſikaliſche Phyſiognomie erhalten. 

Man begreift nun, daß auch der Schöpfer von Liedern zur Gitarre ſelb- 
ſtändige Geſtaltungskraft befigen muß, und nichts Erfreulicheres und Ehrenderes 
kann die Kritik einem ſolchen nachrühmen, als wenn ſie feſtſtellen kann, daß durch 
ſeine Arbeit die Art vorwärts gebracht wird, wenn auch im einzelnen der 
ſtrebende Verjuch nicht ganz ans Ziel gelangt iſt. 

Von Theodor Rittmanns3berger kenne ich jowohl ſeine beiden Erſt- 
lingshefte „Minnelieder‘ und „Sonnige Welt“, als auch mehrere noch unver- 
öffentlichte Lieder aus der legten Zeit, und dies ermöglicht einen Überblic über 
einen Zeitraum don drei Jahren, der für die Entwidlung des Künftlers überaus 
günſtig iſt und zu größeren Hoffnungen berechtigt. 

Aus den vorliegenden 32 Liedern einzelne herauszuheben, wäre müßig, 
und iſt doch immer nur vom individuellen Gejchmadk abhängig. Wertvoll iſt 
der Geſamteindruck, den man vom Schaffen des Komponiſten erhält, daß die 
Lieder melodiſch und harmoniſch, in ihrer kompoſitoriſchen Anlage und Durch= 
führung einen bedeutenden Fortſchritt der Gattung „Lied zur Gitarre“ darſtellen 
und ſich würdig der Geſangsliteratur anſchließen. 

R.3 Lieder umfaſſen ein weites Empfindungs8gebiet, ſind im Ausdruck naiver 
Kindlichfeit wie im warmen Herzenston der Liebe, im bitteren Seelenſchmerz wie 
in ungebundener Fröhlichfeit immer echt und legen Zeugnis ab von bewußtem 
Streben und fünftlerijcher Geftaltungskraft. 

Alles in allem, find die Lieder Hausmufif im beiten Sinne des Wortes, 
teilg volfsliedmäßig empfunden und ftrophiich gegliedert, teils durchfomponiert 
mit harmoniſcher Untermalung ihres lyriſchen Stimmungs8gehaltes und durchaus 
mit erſchwinglichen geſanglichen und gitarriſtiſchen Mitteln ausführbar. Mit 
dem ſchon zur Landplage gewordenen Genre „Lieder zur Laute“ haben ſie nichts 
gemein und feſtigen und vertiefen in ihrer ganzen Art den Begriff des „Liedes 
zur Gitarre“. | 

Der Gitarreſaß iſt wohl an manchen Stellen noch nicht zur vollen Reife 
gediehen, (an den muß eine aufbauende Kritik ſtets den ſtrengſten Maßſtab an- 
legen!), aber NRittmannsberger iſt ſelbſt ausübender Gitarriſt und weitere38 
techniſches Studium ſeines Inſtrumentes wird ihm den Weg weiſen ; das muß 
erarbeitet werden ! 

Anerkennung verdient auch der Verlag für die im Charakter der Lieder 
gehaltene vornehm-ſchlichte Ausſtattung der Hefte, die ſich wohltuend von der 
jattſam bekannten „Lieder zur Laute“ Schablone abhebt. 

Konzertberichte. 
Gitarrekonzert Jlſe Hoffmann. Die junge Slje Hoffmann debutierte mit dem 

üblichen Programm im kl. Konzerthausſaal. Manch Erfreuliches ließ aufhorchen und manch 
fatale Überraſchung verriet, daß hier ein Talent mit reichen Entwicklungsmöglichkeiten und
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beachtenswertem Können, aber noch unfertig und unausgeglichen in feiner Reiftung, den faux pas 
in die Öffentlichkeit allzufrüh tun mußte. 

Eine in phyſiſchem Belange ungünſtige Programmfolge, ein unmögliches Inſtrument und 
ſchwache Nerven ſind Hemmniſſe, mit denen auch abgebrühte Routine nicht fertig würde. 

Sie Hoffmann ift zweifelsohne ein Talent, wie ſie nicht zu dicht geſäet ſind und verdient 
Aufmunterung und Förderung. Sie wird ihren Weg machen, -- der iſt noch weit und mühevoll 
und liegt abſeit3 vom Lärm des Lebens, — bewahrt vor falſchem Ehrgeiz und Lobhudelei. 

Als Prüfſtein ihres Könnens gelte ihr ein Adagio und als Wink: Nicht zögern und ſich 
nicht vergreifen. Martilleo. 

Süße Muſik. Unter Leitung R. Rehureks8 veranſtaltete am lezten Novemberſonntag 
das Mandolinen-SechsSſpiel „Hellas“ im Neuen Saal der Hofburg unter Mitwirkung 
von Roſa Feßl und M. Danek einen reizenden Hausmuſikabend mit erfreulich zahl= 
reichem Beſuch. Neben dem luſtigen, vielbeklatſchten Gezwitſcher der Mandolinen beſtand in 
Ehren die gejebtere Gitarre in Th. Rittmannsbergers hübſchen Vertonungen von Liedern 
2. Bäte3 und W. Stieffes und Mar Danefs zur Gitarre vertonten und von ihm in 
beiden Fällen begleiteten Gedichten Storms8, Goethes und Grillparzers, denen Roja 
Feßl, als Konzertſängerin ſchon wohlbekannt, ihr wohllautendes Organ mit erfreulichſtem Au8- 
druckswillen lieh. Die jechs wackeren Mandoliniſten : A. Seipel, H. Zuber, A. Hor<el, 
H. Kuba, H Ganzer und O. Wagner hielten ſich in der Hauptſache an die muſikaliſche 
Klaſſik: Beethoven, Mozart und Schumann. Das hingeriſſene zahlreiche Publikum 
feierte denn auch mit Recht die ſechs Wackeren, die Sängerin Feßl und die beiden Tonkünſtler 
Rittmanns8berger und Danek auf das ſtürmiſcheſte. nö. 

(Deutſch-Öſterr. Tages8zeitung). 

Am 31. März d. J. veranſtaltete der Muſikverlag Carl Haslinger im Feſtſaal des Induſtrie- 
hauſes einen Gitarriſtiſchen Abend, geleitet von Prof. Jakob Ortner. Mitwirkend: 
Schriftſteller Prof. Dr. Max Graf, Reg.-Rat Prof. Alexander Wunderer (Oboe). Das Sedlak-Winkler- 
Quartett (Staats8oper), Gitarre : Luiſe Walker, Ilſe Hoffmann, Hans Schlagradl, Walter End- 
ſtorfer, Max Danek. Zur Erſtaufführung gelangten Werke von Dr. M. Roemer, Prof. Ferd. 
Rebay, G. Moißl, M. Danek, ſowie Werke ſpaniſcher und italieniſcher Meiſter. 

  

  Fort mit unreinen Darmſaiten! ME 

Wirklich quintenrein und haltbar ſind Kothe-Saiten, 
dieſelben koſten E. 60 Pf., H. 80 Pf., G. 1 mMtk., D. A. E, Napol, Coste. Op. 38. 
30, 35 u. 40 Pf., Contrabäffe 50— 60 Pf. Serner liefere ich um 
glattgeſchliff. Silber-Saiten-Bäſſe, welche dauernd blank 95 Et ud en 
bleiben. D. A.E. zu 40, 50 u. 60 Pf. Eontrabäffe 75 Pf. u 
G. u. H. Seide befponnen Marfe Dorpahl 30 Pf. Gleich: 
zeitig empf. ich meine felbft gebauten Meifterinftrumente. 

G. Wunderlich, Kunſtgeigen- und Sautenbaumeifter 1 Verlag Gitarrefreund. 
Leipzig, Zeitzerſtr. 21. Eigene Saitenſpinnerei. 

  

  

Werkſtatt Peter Harlan +"*nkirhen 
  

  

Speztalität: 

Die Harlan- Torres -»Segovia = Llobet-Gitarre. 
67 2. 

Br Was iſt das ? 

Anfragen koſtet ja nichts!     
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 Gitarre- oder Lauten-Musik 

] Ceicht und wirkungsvoll) 

von Aug. Reiter 
  

  

  
  

      

- Solo Duett Verlag 
Zz J Bezeichnung Mk. | Piz. | Mk. | Pig. | Nr 

Op. 30 | Älper (Marsch) . . See de Gene = — <= 80 83 
„ 11 | Frühlings-Leben (Konzert- Mazurka) . . - 60 - 90 43 

J » ,9| Auf geht’s (Rheinländer) . . _ 60 | - 90 7 
„ 16 | Wie schön! — Du alte Zeit — (Polk. Mazurka) — 60 — 90 4 

J „ 31 | Du schöne Jugendzeit (Kapriole) . . ER 6R - 60 _ 90 91 
„ 35 | Der letzte Postillion (Marsch) . EN, _ 60 _— 1% 102 

| » 36 | Der kleine Musikant (Scherz- Polka) . N 40 _ = 104 
» 37 | Zukunft (Mazurka) et - 40 - - 103 
» 99 | Niederbayer. Volksmelodien, Serie 1 und u . -- | 60 ENNS EEE 180 

GE Lieder) 1. Stille Nacht, 2. Steh ich in finstrer Mitternacht | — 30 - -- 181 
. . Grüße an die Heimat! 4. Die Kapelle ...\. - 30 | - | - 182 
J ee Album für Zitber mit Gitarre- oder kanlerhegleiline, als Einlage 

für jede Schule vorzüglich geeignet. (Satz sehr leicht). 

| Heft I. Inhalt: 6 leichte Unterhaltungsstücke. 210a 
Nr. 1 Glück Auf (Marsch) . Nr. 4 Dreher . 

J » 2 Mein Liebling (Landler) „ 5 Landler 
»„ 3 Flott voran (Polka) „ 6 Mit frischem Mut (Mazurka) 

Preis Mk. 1.20. 

Heft Il. Inhalt: 8 leichte Unterhaltungsstücke. 201 b 
J Nr. Neujahrs-Walzer Nr. 11 Jaga-Bluat (Marsch) 7 

8 Aus demiletzten Fensterl’n (Volksl.) » 12 Stehichi.finst.Mitternacht (Volksl.) 
» 9 Auf Bergeshöh’n (Landler) „ 13 Der lustige Bua (Landler) 

] „ 10 Der Vogelgreif mit Jodler En ne Sing ma a G’satzl (Schnaderhüpferl) 
| Preis: Mk. 1.5 

Der praktische Weg zur Gitarre oder Laute. er Gitarre-Schule. Zum Be- 
gleiten von Lieder und Instrumenten, sowie zum leichten Erlernen des Solospiels. 

; Teil 1: Mk. 2.--. Teil Il: Mk. 2,-. 
= Volkslieder-Album, Singstimme (oder Zither) mit Gitarre- oder Lautenbegleitung) = 

(Mandoline mit Gitarrebegleitung) sehr leicht. 

Der Natursänger für sangeslustige Wanderer . -. . 2.2.2.2 2.2.2022. Mk1- 200 
Inhalt: 

Nr. 1 Oberschwäbischer Landler Nr. 4 Tiroler sind lustig 
„» 2 So leb’ denn wohl, du stilles Haus » 5 s’Loisachtal 
„ 3 Der gute Rat » 6 Die Vogelhochzeit 

Verlag: Aug. Reiter, München 2 NW., Zentnerstr. Nr I 
Postscheckkonto Nr. 25 689 
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Falls Sie noch nicht 

unser Verzeichnis über 

Spanische Gitarremusik 

hahen, bestellen Sie sofort. 

    

Carl Haslinger / Wien I / Tuchlauben 41. 

RETTET TRITT 

  

  
=



    

  

9 hübsch ausgestatteten drei neuen 

Hans Schlagradl'’s Liederhefte für Gesang mil Gitarre 

gehören in die 

. Bibliothek des Gitarristen. 

    
L 

Weiheklänge - LieheSSänge 
enthält Lieder von Schubert, Jengen, Simon 

: I 

WennichmichnachderHeimalseh'n 
Ernste und heitere Volkslieder 

III 

Horch! ES klingt vom Kahlenberg 
Österreichische und Wiener Weisen 

Jedes Heft Mk. 1.50. 

      
  

Verlag Carl Haslinger, Wien I, Tuchlauben 11. 
ML —- 

Karl Müller 
- JKunsi-Atelier für Geigen-, Gilarren-u. Laulenbau 

Augsburg, Zeuggasse 229, 

      
    
  

  

du tauſchen geſucht! 
Der „Gitarrefreund“ (Texthefte): 

TelepRon 1067: Jahrgang 1 (1900) Nr. 1, 
Präm. m. d. Silb. 

  
    

      

    

  

   

    

        

   

    

   

        

Medaille, Landes- 
Ausstellung Nürn- 
berg 1906 zuer- 
kannt für Sehrgute 
und Sauber aus- 
eführte Streich- 
nstrumente,sowie 

Lauten u. Gitarren. 

Laufen, Wappen- u. 
Achieriorm - Gitarren 
Terz-, Prim- u. Bass- 

"Gitarren 
6 bis 15saitig; mit 
tadellos reinstim- 
mendem Griffbrett 
und vorzügl. Ton. 

Reparaturen 
in kunstgerechter 

Ausführung. 

Garantie für Ton- 
verbesserung. 

Beste Bezugsquelle 
für Saiten.” 

Spezialität: 
auf Reinheit und 

Haltbarkeit aus- 
‚ probierte Saiten. 

Eigene Saiten- 
spinnerei.   

" für vorzügliche“ | 

Jahrgang 2, Heft Nr. 2. 

    

5 2 (1901) Nr. 11, 
„ 3,1902) Nr. 6, 
„ 5 (1904) Nr. 1, 3, 5, 
„ 6 (1905) Nr. 3, - 
„ 8 (1907) Nr. 3 

Ferner : 

„Augsburger Mitteilungen“ (Textheft) 

P
S
 

I< biete dafür 

folgenden Originaldruck: a Monsieur Le 
Baron d’Outhoorn / ADAGIO / et/ 
Divertissement / pour / la Guitare / par / | 
Nap.Coste / Op. 50 / Prix 9 frs. Paris, chez 
1' Auteur, Rue du Faubourg, St. Martin 50. 

Das Titelblatt des Werkes! trägt folgende 
handſchriftliche Widmung des Komponiſten: 
„a Monsieur Egmond Schroen / president 
de la Societe „Amis de la Guitare‘‘ / hom- 

mage d'amitie / N. Coste. 

Freundliche Angebote an: Franz Meyer, 
Hamburg 6, Schäferfampsallee 39.   
 



Gm $ Eu) Bu 6 Bu u a HN SEO sms Er agent ud and 

Chr. Friedrich Bieweg O. m. b.H., Berlin-Lichterfelde 

Die beſte Schule des Lautenſpiels 
iſt die von 

Hans G<hmid-Kayſer 
Erſter Teil: Das Lautenſpiel als Begleitung zum Geſang 

21. bi8 24. Tauſend, Mk. 3.50, gebd. ME. 5.—. 

Hier wird in einem Bande alles das an praktiſchen Fertigkeiten und theo- 
retiſchen Kenntniſſen geboten, wa38 ein Lautenſpieler lernen muß, um jede Lied- 
begleitung nach Noten zu ſpielen und um zu jedem beliebigen Liede eine richtige 
Begleitung ſelber zu ſezen. Die Schule ſept weder Noten- noch theoretiſche Kennt- 
niſſe voraus, bietet außer Übungsſtücken für die Laute“ allein 63 Lieder mit Be- 
gleitung als Muſterbeiſpiele und gibt Anleitung zu künſtleriſchem Präludieren und 
zu modulatoriſchen Zwiſchenſpielen. Sie hat ſich zum Ziele geſetzt, aus jedem Schüler 
nicht nur einen gewandten Liedbegleiter ſondern auch einen möglichſt ſelbſtändigen 

Muſikanten zu machen. 

Sweiter Teil: Die Laute als Golo-Inftrument 
Zweite Auflage, Mk. 5.--, gebd. Mk. 6.50. 

Auch dieſer Teil beginnt mit den elementarſten übungen und Unterweiſungen. Er 
enthält die nötigen theoretiſchen Erläuterungen auf etwa 20 Seiten, während 
die fämtlihe Dur- und Moll-Tonarten berücjichtigenden praftifchen Übungen 
120 Seiten umfaſſen und in den zahlreichen, für die Schule beſonder3 komponierten 
melodijchen Übungsftüde =- 3. T. auch für zwei Lauten -=- anregendes Studien- 
material bietet. Sichere Technik und Aus8bildung de3 Muſikſinne3 
iſt auch hier das Ziel, deſſen Erreichung bei gründlichem Studium gewährleiſtet wird. 

Kompoſitionen von H. Ge<mid- "Kayſer 
Sinfonietta für vierſt. Lautenchor. Part. u. St.. . . . . . M. 6- 
Sonate im alten Stil für Geige und Lauie 5 .....-..M.150 
Sec<3 melodiſche Stücke für Geige und Laute . © 2. . . . . . Ml. 1.50 
en zen zur Zante. Sedes Heft. ME. 2.— 

1. Heft: Wanbderlieder. — 2. Heft: Kinderlieder. IS Heft: Mädchenlieder. 
— 4. Heft: Erzählendes 
ee zu zwei Lanten. Eigene Dichtungen und Volkslieder. 2 

. je Mt. 2 
Zwölf Sener zur Laute nach Gedichten von Liliencron, „Falte, ham en 

Pre3ber . . „ Mt. 2.- 

Bearbeitungen von H. Schmid- -Kauſer 
Das Kunftlied. Eine SIT von Liedern unſerer ae zur En geſept. 

Jedes Heft  . Mk. 2 
1. Beethoven. — 2. "Chopin. 2-3. Mozart. —4 u 5. Weber. — 6. Hay dn. 
-- 7. bis 9. Schubert. -- 10. Mendel8ſohn. -- 11. Robert Franz. =- 12. Do 

32 deutſche Volkslieder zur Laute . . -- 
Dreißig Weihnachtslieder für eine oder zihei Geſangſtimmen u. Laute M 305 
Schlaf, Kindlein, ſc<laf! Wiegenlieder zur Laute. 2 Hefte . . je Mk. 1.50 

Verzeichniſſe umſonſt — Anſichtſendungen 

Im Sm Om 082 unn O umu H 10828 € unum) mn G mae & umme 20085. iG waum  umn mn Om Hm 6 

Drud von Dr. 8. 2. Datterer & Cie., Freiſing-München ! 
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